
Jugend hne Religion?

Offensichtlich hat die Jugendforschung Berührungsängste beim IThema Religion,
Glaube, Kırche. S1e geht allen möglıchen Einstellungen und Verhaltensweisen
Jugendlicher nach, 1aber gerade der eıl der jugendlichen Lebenswelt, der als Sınn
wesentlich eıner alltägliıchen Motivatıon beiträgt, bleibt eın unentdecktes
Land Liegt das den geheimen Menschenbildern? An den Jugendtheorien der
68er-Generation? An den Vorurteilen der Forscher, deren unaufgearbeıteten
Kindheitserfahrungen? Zeıgt sıch wieder eiınmal „Wertfreiheıit“ in der Soziologıe?

Um ertreulicher 1St CS; da{f 1m Frühjahr LIOE,: VO der Arbeitsgemeinschaft
der Evangelischen Jugend in der Bundesrepublik Deutschland veranla{t un
VO Bundesminıisteriıum tür Frauen un: Jugend gefördert, den reliıg1ösen Eın-
stellungen Junger Menschen nachgegangen wurde. Es handelt sıch eine quali-
tatıve Studie, be] der ın Teılen der Bundesrepublık eLtwa ( Jugendliche 1mM Alter
7zwıschen un 24 Jahren in eiınem dreistündiıgen Tiefenınterview befragt WUuTr-B B a
den Dabe! STAaAMMETL dıe Hältte 4US der evangelıschen Kırche, eın Viertel gehört
der katholischen un eın weıteres Viertel keiner Kırche Vom Sample und VO

der Methode A4US gesehen lassen sıch ber die Repräsentatıivıtät der ErgebnisseW E WE . 11UT Vagc Vermutungen außern. Irotz dieser beachtlichen Grenzen 1St sinnvoll,
dıe Ergebnisse der Studie nehmen un! S1e diskutieren. Der Band, der
über die Junge Generatıon ın den alten Bundesländern handelt, tragt den Titel
„Postmoderne Religi0n“; der im September erscheinende Band ber die
Bundesländer wiırd überschrieben se1n: „Postsozialistische Religion“.

Was 1ST das Ergebnis der Befragung in den alten Bundesländern? Die fort-
schreitende Individualisierung löst die Jugendlichen AaUuS dem Sozialverband eiıner
Kırche und o1bt S$1Ce ZUTr eıgenen Gläubigkeıit ın Praxıs un Theorie treı Diese
Collagen-Methode macht sıch alles eıgen, W aS 1m Hinblick auf Selbstverwirk-
lıchung hilfreich erscheınt. Dabei oilt als (zesetz eın Eudämonismus, dem das
Glück als absoluter Wert des Lebens zählt Wohlgemerkt: Dieser Eudämonıis-
1LL1US 1St nıcht ıdentisch mMI1t eiıner Lustorientierung; dennoch sind An-
teıle VO  m Hedonısmus iın der Lebenspraxıs heutiger Jugendlicher nıcht
übersehen.

Eınen „Religionscocktail“ unt mıxen gelingt leichter, als das Jlau-
benswissen eher gering un: die Kenntnıis der relig1ös-christlichen Symbole nıcht
entwickelt ISt: Dazu kommt, da{fß die Ma(stäbe Machbarkeıt un 'Test 1m Exper1-
ImMent eıne pragmatische „Output-Orıentierung” (was bringt CS mır ?) vertiefen,
die sıch annn sowohl ın eıner mäaisıg relıg1ösen Praxıs Ww1€ in der eher indifteren-
ten Abkehr VO den Kirchen durchsetzt. Es heißit, generell zeıge sıch ın der
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Urıentierung der Jungen (Generation eigenen Ich als etztem Sınnhorizont
w1€ der rotfe Faden INan auf dıe eher iıntellektuellen un: ylaubensbezo-
Dımensionen der die eher gefühlsmäfßig-erlebnisbezogenen Dımensionen

blicke, ber alle begegneten einem heute die Symptome tortschreitender Indivi-
dualisierung. „Vom Bekenntnis ZUuU eıgenen Ich als etzter Instanz, VO der radı-
kalen Subjektivierung der Wahrheit un: dem Soupcon gegenüber jeglicher Dok-
trın un allen Instiıtutionen ber das Mißtrauen gegenüber den eigenen, VO El-
tern un: Kırche übernommenen Überzeugungen bıs ZUr mitleıdigen, deutlich di-
stanzıerten Toleranz gegenüber denjenigen, ‚dıe W 4S och brauchen‘ nam-
ıch Kırche un: Gottesdienst, Dogma un: relig1ös gepragte Alltagsstrukturen.“

Diese Ergebnisse überraschen Jjene nıcht, die alltäglıchen Umgang mıt der heu-
tıgen Jugend haben als Eltern, als Lehrer in der Schule, als Miıtarbeiter in kırch-
lıcher Jugendarbeit. SS die och ıhren vergoldeten Jugenderfahrungen anhän-
SCH, werden erschreckt A4US iıhren Iräumen erwachen: Was tun angesichts der
Erosion der christlichen Wahrheit und des Absterbens der rage ach (Gsott?

Wiıchtig ware, Zzuerst die Junge Generatıon anzunehmen, W1e€e S1Ce Ist: enn
sS1e 1St auch durch Versagen un: Schuld der Erwachsenengeneration CW OI -
den, un: eine andere Jugendgeneration Für heute o1bt CS nıcht. Die Heraustorde-
rung besteht darın, auf die oft unartıkulierten Anfragen Junger Menschen ANLTL-

un die Bedeutung eınes christlichen Glaubens 1m eigenen Leben unauft-
dringlıch, aber einladend bezeugen. Die Dıiıftferenz zwıschen Anspruch der
christlichen Wahrheit un: ıhrer 1Ur teilweisen UÜbernahme VO Jugendlichen
annn Ort eıner produktiven Dıiıfferenz werden, Dialog und Partızıpatiıon
gelıngen. Beide werden eher glücken, Je mehr die Glaubenserfahrung AWAB|
beıiträgt, dafß „‚durch Zuspruch un Anspruch Jesu das Leben gelingt“ (Würzbur-
SCr Synode), Je mehr auch der „kleine Sınn“ als eine alltägliche Hoffnung Leben
und Welt verändert. Der Dienst der Kırche wırd sıch 1ın den unauthebbaren Po-
larıtäten 7zwıischen Kampf Ul'ld Kontemplatıon (aıze); zwıschen Mystik un Po-
lıtık (Rottenburger Synode) bewegen mussen. Weder eıne EXAFCME Politisierung
och die Flucht in die relig1öse Idylle werden eıner Begegnung 7W1-
schen Jugend un:! chrıistlichem Glauben beitragen.

Dıie Untersuchung plädiert für die besondere Beachtung Jjener Jugendlichen,
die in der Begrifflichkeit des Forschungsinstituts Sınus „Häretiker“ genannt
werden, also Querdenker sınd In kleinen 1abweichenden Gruppen deuten sıch
oft Jjene Wege d. die 4US der Ratlosigkeit tführen. Implizıt wiırd hierbei die
Ausgrenzung der Unbequemen un für den sensıiblen Umgang mıt jenen Jungen
Menschen plädiert, die kritisch anfragen un: kreatıv experımentieren. Gerade 1m
Umgang mı1t diesen „Wiıderständlern“ ann Kırche als Gemeinschaft VO Liebe
un Wahrheit glaubwürdig werden. Vermutlich aın sıch aus der Beliebigkeit
eıner „postmodernen Religion“ das geheime Verlangen ach Bindungen entwiık-
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